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Rosenlaui. Well- und Wetterhorn.

Im Rosenlaui.

Wuf 2ßeg unb Steg fragen mtdj alle guten Keute nar
meinem Sllter unb nar meinem ©efinben; in iEjrer teil»
netimenben äRiene fteht bas Urteil: Der 2IIte toäre längft
reif sur Ulbfaljrt. Diefen gutgemeinten Quälereien auf einige
Stunben 311 entgegen, taufte tdfi ein Sillet: äReiringen retour
unb fobann 3ur Schonung meiner ßunge eine gahrtarte bes
fteilen SReid)enbadjt)ät)ndjens. „Serberbe bir nicht ben SBeg

um bes 3teles willen", fagt fdjon (SoetEje, unb ber 5Reid)en=

barfall mit ftäubenben, bröljnenben SBaffermaffen ift eines

ehrfürchtigen Sertoeilens wert unb nicht weniger ber 2tus=
blid auf bas neue äReiringen unb feine Dalfraft com
•ftirdjethügel bis 3um 23rien3erfee unb bie oielbefmhte Der»
raffe Vasliberg unb ihre 2Bäd)ter VobenftoIIen unb ©e»

noffen. Ungern tür3ten wir 3toei SSanberer biefe SRaft unb
fliegen höher, bei bem noch ausfi<btsreid>eren ©afthaus
3wirgi oorbei, ben tofenben 33ar halb red&ts, balb lints
unter uns. ©in Scbteierwafferfall oon fentrechter gelfenwanb
wectt Sewunberung, unb in mähiger Steigung ging unfer
SBanbet oergnüglid) in bie wechfetnbe 23erg|3enerie mit
eilenben Sä^Iein unb einfamen Vütten, bann ebenen ÏBeges
burr ©fchwanbtenmab, wo fötaler unb Shotographen fdjon
taufenbfad) ben impofanten Sergtloh SBetlhorn, bas Doffen»
horn unb bas îoniglidje SBetterhorn conterfeit haben. Die
fIuhburct}3ogenen SRatten waren befeh't oon einer groffen
3ahl brauner Vaslitühe. ©in hetbenmütiges gräulein wagte
3aghaft, eines ber gutmütigen Diere 3U ftreiä>eln, oon ihren
©efährtinnen bewunbert. 3um ©lüd hat's ber Kobad oer»
ewigt. Kurhaus iRofenlaui fei willtommen unb gegrüht feib
ihr, gefchäftige Voteltörter, emfig bemüht, ben erfehnten
grembenftrom gerüftet 3U empfangen. SBir aber finb heute
Verr über unfere 3eit unb fihiden uns an, bie berühmte
2Beihenbacbf<blu<bt 3U begehen, bie lehthin oon ber Votel»
familie Srog mit Sufwanb oon oiel ©Ab unb Dpnamit
ober ©hebit nodfi oerlängert unb 3uganglid)er gemadjt wor»
ben ift. ffiefahrlos fteigen wir über fteinerne Dreppenftufen
unb burch bäntmerige Dunnels unb bilden htrmrtter in bie
fdjwinblig tiefen Stbgrünbe, wo bas ©tetfdierwaffer fid) 3er»
fdjlägt, 3erftäubt unb wieber fammett in weihen, grünlidien,
blauen Sturmeswellen. 2ln ben fentrechten gelswänben finb
riefige 2tuswafd>ungen, gebilbet burch iahrtaufenblange
Sßirtung oon gefangenem herumgewirbeltem ©eftein ober
burch ©letfcherfihliff. Der „©lefantentopf", bas runbli<he
Domgewölbe unb ähnlidfe wunberbare ©ebilbe finb 3«ugen

fihrantenlofer Saturgewalten. SRag ber
Dedjniter bie 3ahl oon Kilowatt be»

rechnen, bie hier ungenuht in wilbem
Doben oerpuffen, mögen mbie plaib»
umhüllten 'gräulein, 'bereu îlusrufe im
Donnerftut3 ber fliehenben SBaffer oer»

hallen, ihren ©efühlsraufr nachträglich
in Stnfichtstarten oerftrömen laffen, ich

bin nicht ©nthufiaft unb fühle nur ein

tiefes Schagen, bah id) allen Sterbe»

mafmungen 3um Droh in ber SBeihen»

bachfchlucbt unb nicht gefonnen bin, mich

in Seibenwatte ein3uwideln unb unter
einer ©lasglode 3U bergen.

Vier ift nicht Spitalluft! Sei aller
Sewunberung biefer wilben ©rohartig»
teil ift es uns lieb, uns wieber im
warmen Somtenfchein oberhalb biefes

Verenteffels 3U ergehen angefidjts bes

Vorgebirges unb bie Slümlein 311 ätü»
hen, welch« auf felbftgefchaffenem ipol»
fter lichtbürftenb ihr turjes Sipenieben
oerträumen unb oon tieinen Sergfaltern
umgautelt, ohne fdfulbhaftes ©rbenweh

beut frönen Dag fir hinsehen, gefrüht »on wetterfeften
Sergföhren, bie fir in ben felfigen ©runb eingebiffen haben.
SRan flaunt unb weih nicht, toie fie's möglir machen. Vier
an ber ©reu3e ber Segetation, wo bie grohe Stille nur burch
bas winboepoehte Saufren ber ©Ietfrerwaffer unterbroren
wirb, unter ben farbenreiren Sergtinbern in herber Slpen»
luft, ba ftreift ber fühlenbe SBanberer bie Kleinheiten bes

Wittags ab, unb er oerfteht bes Dirters SBort: „©in Dag
in beinen Dören ift mehr als taufenb Dage wert." F. B.

Die Freundin. Skizze.

Die IRebel fteigen aus bem Dal unb jagen ben frwaräen
glühen nar. Der Vimmel ift 3toar grau, unb bie ©ipfel
ber fürftliren Voralpen hhehten in unburrbringlires, ftum»

mes ©rau gehüllt, gür Wugenblide oerbannt ein warmer
Sonnenblid bie nor herrhhenbe Kälte. Snbeffen barf man
es fron wagen, aus3U3iehen. Der Sad wirb mit ben nö»

tigen Sorräten oerfehen, unb hinaus wirb gewanbert in bas

Sarabies ber tRatur, begeiftert unb erwartungsooll. Dal»

wärts heute» hinunter in bie Diefe, wo ber weihe gluh
baherraufrt unb narts bie roten ßirter bes tleinen Dor»
fes uns aus ber fdjweren Duntelheit beffen ©egenwart tün»
ben. Durr bie SBiefen geht's, wo bie roten Kududslirtuelten
unb bie brallen Köpfren ber Sutterbälleli in einem ^pran»

gen unb Veudjten wetteifern, bie haur3arten gelben Slpen»
ftiefmütterren mit offenen ©efirtren in ben Dag träumen
unb unge3ählte Sergihmeinnirt mit bem ©rün all ber ©räfer
einen 3arten„ lärelnben tlntergrunb bilben. tRar Stöglichtett
wirb bie gute Straffe mit ihren langen Kehren gemieben.
Die 2tbtür3ungen, bie gelbwege, bie 3war manrmal nur aus

ausgetrodneten SBilbbären beftehen, finb intereffanter. 2lm

©ingang bes närften Dorfes in einem tleinen ©arten fleht
ein brei—oierjähriger 3unge. SRit einem Slrm oerbedt er bie

Stugen. Sis ir ihn im Sorbeigehen grühe, lehrt «r mir
ben Süden 3U. tRun, ir bin ja wirtlir aur leine Srönheit-
— 3Bie ir beim Veimtehren erfahren tonnte, ift fein Sd)toe»

fterren anberer 2trt, fo etwas neugierig, ©s freute es nicht
ben 2Beg burr ben gan3en ©arten bis an ben 3aun 3«

maren, um möglirft gut fehen 3U tonnen, was ober wer an

biefem ©arten oorbeiging. DIber aur es, obfron älter als

fein Sruber, ift nor 3U freu, ben ©ruh 3urüd3ugeben.
3n ber iRähe bes Dorfes mar« ir Setannthhaft

einem frifren, rotwangigen SRäbren mit braunem Vaar
unb Haren, blauen Wugen. 3n einem Keffel trägt es ©n»

508 VIL KLKblLK I^r. 32

liosolllsui. ^ell- Ullü VVetterkoriià

lin kosenlaui.
Auf Weg und Steg fragen mich alle guten Leute nach

meinem Alter und nach meinem Befinden,- in ihrer teil-
nehmenden Miene steht das Urteil: Der Alte wäre längst
reif zur Abfahrt. Diesen gutgemeinten Quälereien auf einige
Stunden zu entgehen, kaufte ich ein Billet: Meiringen retour
und sodann zur Schonung meiner Lunge eine Fahrkarte des
steilen Reichenbachbähnchens. „Verderbe dir nicht den Weg
um des Zieles willen", sagt schon Goethe, und der Reichen-
bachfall mit stäubenden, dröhnenden Wassermassen ist eines

ehrfürchtigen Verweilens wert und nicht weniger der Aus-
blick auf das neue Meiringen und seine Talschaft vom
Kirchethügel bis zum Brienzersee und die vielbesuchte Ter-
rasse Hasliberg und ihre Wächter Hohenstollen und Ge-
nossen. Ungern kürzten wir zwei Wanderer diese Rast und
stiegen höher, bei dem noch aussichtsreicheren Gasthaus
Zwirgi vorbei, den tosenden Bach bald rechts, bald links
unter uns. Ein Schleierwasserfall von senkrechter Felsenwand
weckt Bewunderung, und in mäßiger Steigung ging unser
Wandel vergnüglich in die wechselnde Bergszenerie mit
eilenden Bächlein und einsamen Hütten, dann ebenen Weges
durch Eschwandtenmad, wo Maler und Photographen schon

tausendfach den imposanten Bergklotz Wellhorn, das Dossen-
Horn und das königliche Wetterhorn conterfeit haben. Die
flutzdurchzogenen Matten waren besetzt von einer großen
Zahl brauner Haslikühe. Ein heldenmütiges Fräulein wagte
zaghaft, eines der gutmütigen Tiere zu streicheln, von ihren
Gefährtinnen bewundert. Zum Glück hat's der Kodack ver-
ewigt. Kurhaus Rosenlaui sei willkommen und gegrüßt seid

ihr, geschäftige Hoteltöchter, emsig bemüht, den ersehnten
Fremdenstrom gerüstet zu empfangen. Wir aber sind heute
Herr über unsere Zeit und schicken uns an, die berühmte
Weißenbachschlucht zu begehen, die letzthin von der Hotel-
familie Brog mit Aufwand von viel Eêld und Dynamit
oder Chedit noch verlängert und zugänglicher gemacht wor-
den ist. Gefahrlos steigen wir über steinerne Treppenstufen
und durch dämmerige Tunnels und blicken hinunter in die
schwindlig tiefen Abgründe, wo das Gletscherwasser sich zer-
schlägt, zerstäubt und wieder sammelt in weißen, grünlichen,
blauen Sturmeswellen. An den senkrechten Felswänden sind
riesige Auswaschungen, gebildet durch jahrtausendlange
Wirkung von gefangenem herumgewirbeltem Gestein oder
durch Eletscherschliff. Der „Elefantenkopf", das rundliche
Domgewölbe und ähnliche wunderbare Gebilde sind Zeugen

schrankenloser Naturgewalten. Mag der
Techniker die Zahl von Kilowatt be-
rechnen, die hier ungenutzt in wildem
Toben verpuffen, mögen mdie plaid-
umhüllten Fräulein. ìeren Ausrufe im
Donnerfturz der fliehenden Wasser ver-
hallen, ihren Gefühlsrausch nachträglich
in Ansichtskarten verströmen lassen, ich

bin nicht Enthusiast und fühle nur ein

tiefes Behagen, daß ich allen Sterbe-
Mahnungen zum Trotz in der Weißen-
bachschlucht und nicht gesonnen bin, mich

in Seidenwatte einzuwickeln und unter
einer Glasglocke zu bergen.

Hier ist nicht Spitalluft! Bei aller
Bewunderung dieser wilden Großartig-
keit ist es uns lieb, uns wieder im
warmen Sonnenschein oberhalb dieses

Hexenkessels zu ergehen angesichts des

Hochgebirges und die Blümlein zu grü-
ßen, welche auf selbstgeschaffenem Pol-
ster lichtdürstend ihr kurzes Alpenleben
verträumen und von kleinen Bergfaltern
umgaukelt, ohne schuldhaftes Erdenweh

dem schönen Tag sich hingeben, geschützt von wetterfesten
Bergföhren, die sich in den felsigen Grund eingebissen haben.
Man staunt und weiß nicht, wie sie's möglich machen. Hier
an der Grenze der Vegetation, wo die große Stille nur durch
das windvUwehte Rauschen der Eletscherwasser unterbrochen
wird, unter den farbenreichen Bergkindern in herber Alpen-
luft, da streift der fühlende Wanderer die Kleinheiten des

Alltags ab, und er versteht des Dichters Wort: „Ein Tag
in deinen Toren ist mehr als tausend Tage wert." L. k.

Die ^reunäin. LlciWe.

Die Nebel steigen aus dem Tal und jagen den schwarzen
Flühen nach. Der Himmel ist zwar grau, und die Gipfel
der fürstlichen Hochalpen scheinen in undurchdringliches, stum-

mes Grau gehüllt. Für Augenblicke verbannt ein warmer
Sonnenblick die noch herrschende Kälte. Indessen darf man
es schon wagen, auszuziehen. Der Sack wird mit den nö-
tigen Vorräten versehen, und hinaus wird gewandert in das

Paradies der Natur, begeistert und erwartungsvoll. Tal-
wärts heute, hinunter in die Tiefe, wo der weiße Fluß
daherrauscht und nachts die roten Lichter des kleinen Dor-
fes uns aus der schweren Dunkelheit dessen Gegenwart kün-
den. Durch die Wiesen geht's, wo die roten Kuckuckslichtnelken
und die drallen Köpfchen der Butterb älleli in einem Pran-
gen und Leuchten wetteifern, die hauchzarten gelben Alpen-
stiefmütterchen mit offenen Eesichtchen in den Tag träumen
und ungezählte Vergißmeinnicht mit dem Grün all der Gräser
einen zarten,, lächelnden Untergrund bilden. Nach Möglichkeit
wird die gute Straße mit ihren langen Kehren gemieden.
Die Abkürzungen, die Feldwege, die zwar manchmal nur aus

ausgetrockneten Wildbächen bestehen, sind interessanter. Am

Eingang des nächsten Dorfes in einem kleinen Garten steht

ein drei—vierjähriger Junge. Mit einem Arm verdeckt er die

Augen. AIs ich ihn im Vorbeigehen grüße, kehrt er mir
den Rücken zu. Nun, ich bin ja wirklich auch keine Schönheit.
— Wie ich beim Heimkehren erfahren konnte, ist sein Schwe-

sterchen anderer Art, so etwas neugierig. Es scheute es nicht,

den Weg durch den ganzen Garten bis an den Zaun zu

machen, um möglichst gut sehen zu können, was oder wer an

diesem Garten vorbeiging. Aber auch es, obschon älter als
sein Bruder, ist noch zu scheu, den Gruß zurückzugeben.

In der Nähe des Dorfes mache ich Bekanntschaft mit
einem frischen, rotwangigen Mädchen mit braunem Haar
und klaren, blauen Augen. In einem Kessel trägt es En-
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